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Illldeutsch. 
Wenn mir einer sechs Werkeltage alllen Schimpf 

und Spott antut und mir am Sonntag mit salbungs­
vollen Worten sagen will, was eigentlich mein 
wahres Interesse ist, so habe ich all'en Grund, ihm 

zu mißtrauen und ihn mehr n,ach seinen Werktags­
handlungen als nach seinen Sonntagsworten zu 

beurteilen. Ich glaube einfach nicht, daß er nun 
plötzlich mein Interesse im Auge hat. 

Und wenn mir einer immerfort von seinen eig­
nen Tugenden spricht, so muß ich denken: er 
hat's nötig; täte er es nicht , so merkten die ande­
ren wohl gar nicht, daß er Tugenden hat ..... 

In Deutschland gibt es, seit einiger Zeit 

Leute, die desto lauter „Vaterland" s;chreien, fe 
mehr sie „Kattun" meinen. Denn wenn sich 
auch Männer aller Parteirichtungen für die „Vater­
landspartei" haben gewinnen lassen, so bleibt doch 

die Tatsache bestehen, daß unter den Sohritt­
machern und Förderern der neuen Partei viele 

von denen sind, die Deutschland bisher weder 
durch Uneigennützigkeit noch durch Klugheit be­
sonders g-roße Vorteile gebracht haben. 

,,Alldeutsch" - und um eine alldeutsche Grün­
dung handelt es sich ja bei der Vaterlands­
partei - war bisher immer nicht national 
sondern nationalistisch, nicht gouvernemental son­
dern imperialistischi, nicht kulturell sondern rassen­
poliitisch - und schließlich eben nicht deutsch 
sondern alldeutsch. 

,,,Deutschtum" bedeutet Liebe zum ·deutschen 

Lande, Treue zum deutschen Volk und Staat, be­
deutet die Fähigkeit, mit all.en Nerven und Sinnen 

den Geist eines Kant und Goethe, eines Fichte 

und Kleist, eines Bach und Beethoven zu erfühlen. 
„Alldeutschtum" bedeutet das Trumpfen auf die 
physisch :e, drl!e animaliis1ehei Veirwandtschaft der 

Rassegenossen, bedeutet eine Vergötteruni;r der -

gar nicht existierenden - ,,deutschen Rasse". 
Eine ganz logische Folge dieser Auffassung 

des Deutschtums als einer Rassengemeinschaft ist 

der Standpunkt, den diie Alldeutschen den deut­
schen Juden gegenüber einnehmen. Über diesen 

Standpunkt belehrt nichts besser aVs das Studium 

der seit einiger Zeit in München erscheinend ~en 
Zeitschrift „DeutschlJands Erneuerung". Aus dies:er 

Zeitschrift, die den alldeutschen Gedanken ver­
tritt und sich1 neuerdings zur Werberin für die 
.,Vaterlandspartei" gemacht hat, sei die folgende 
kleine Blütenlese von Zitaten gegeben: 

„Der Hebräer wirkt am Ausball! des Staates 

mit wie die Made am inneren Ausbau de& 
Apfels". 

„Es ist kein Zufall und drückt die im Kriege 

bestätigte Macbtentwicklung des überstaatlichen 

Kapitals aus, d'aß gegenüber unse·rm Neudeutsch 

diie Neuorientierung an etwas andres als an 

Deutsch ankllingt, nämlich an Neuorient". 

(Im Berliner Tageblatt hatte ein von Fritz En­
gel verfaßter Brief Molieres an Karl Sternheim ge­

standen, in dem der erstere den letzteren wegen 

seiner Neueinrichtung des Stückes „Der Geizige" 

lobt. Dazu schreibt .,D. E." .in Heft 3:) .,Das ganze 

ist so ungemein typisch für den jüdischen Geist. 

der vor nichts Halt macht, alles herabzerrt, be­

tastet und beschmutzt und zur Geschäftsreklame 
mißbraucht, dabei aber zielbewußt seine nur .ihm 

nützlichen Anschauungen mit allen Mitteln auch 
andren suggerieren will, daß eine Erläuterung für 

deutsch und reinlich empfindende Menschen über­
flüssig ist." 

,,Für die Besetzung führender Stellen im Mili­
tär- und Staatsdienst sowie für die Betätigung in 

gewissen mehr idealistischen Künsten und W,issen­

schafte.n müssen reine od'er überwiegend reiine 
Germanentypen in hinreichend großer Anzahl zur 

Verfügung- bleiben, wenn der Schutz gegen äußere 

und innere Feinde so~i 1e d:e·r germanisch-arische 
Charakter unserer Kultuir nicht gefährdet werden 
soll." 

.,Und wenn man immer aus berechtigter Sehn­

sucht nach einer freien Stein'schen Gesetzgebung 
ruft, so vergeSlse man ja nicht, d'aß wir deutschen 

Bürger n ich t m e .Irr u n t e r u n s s in d wie 

vor hundert Jahren. und' sichere sich nachdrück­
lich gegen Leute, welche die Freiheiten Stein­

scher Gesetzgebung für sich zu unserm Schaden 
ausbeuten." 

,,Die ,Tüchtigkeit' hat gesiegt, der Tschandala, 

der Niedriggeborene lh.ierrscht, der - Judenstaat 
ist e-rstanden!" 

Diese Blütenlese müßte eigentlich genügen, um 

die SteH.ung des Alldeutschtums und der „Vater­
landspartei" zum deutschen Judentum hinreichend 

zu kennzeichnen und jedem Juden, der etwa das 

Gelüste fühlen sollte, siclr fünen anzuschließen, 
energisch darauf hinzuweisen, daß er sich hier in 

eine Gemeinschaft begibt, die .in ihm den „Tschan­

'dala" sieht, den sie mit allen Mitteln bekämpft. · 

Aber die Dinge liegen gewöhnlich Jm Leben nicht 

gianz klar zutage, sondern List und unedle Be­

weggründe verfehlen nic.ht, auch das Klarste zu 

verschlleiern. So ist es sogar möglich, daß das 

Sprachrohr der AlJJdeutschen Vaterlandspartei, 
eben die Zeitschrift „Deutschlands , Erneuerung" 

sich plötzlich fürer „lieben Juden" erinne,rt, was im 
Juli-Heft mit folgenden Sätzen geschieht: 

„Es ist zw beklagen, daß von jüdd,scher Seite 

heute beständig und ganz grundlos gegen d'ie All­

deutschen gekämpft wird!. Man macht sich nicht 
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klar, daß man damit das Gegenteil erreicht. Der 
Al1deutsche Verband hat seinen Bestrebungen den 
weitesten Rahmen gesteckt und in keiner Weise 
eine Bekämpfung des Judentums beabsichtigt. Aber 
indem man von jüdischer Seite sich in zunehmen­
dem Maße gegen ihn ereifert und in ganz grund­
loser Weise gegen ihn vorgeht, nötigt man ihn 
natürlich, sich gegen die jüdischen Angriffe zu 
verteidigen. Es liegt uns natürlich fern, .hier einen 
allgemeinen Vorwurf gegen die Juden auszuspre­
chen. Es gibt Juden, die eifrig nationial gesinnt 
sind, und auch im Alldeutschen Verband selbst 
fehlen sie nicht. Sie verurteilen scharf die ttal­
tung der jüdischen Mehrheit. Aber es ist notwen­
dig, auf jenen wunden Punkt den Finger zu legen, 
notwendig im Interesse des Judentums selbst." 

Das . ist denn doch eine maßllose - ttarmlosig­
keit. Wir die Angreifer! Und ganz grundlos! 
Schätzt die „Erneuerung" dla:s Gedächtnis ihrer Leser 
und derer, die die Tätigkeit der Alldeutschen seit 
Jahr und Tag verfolgen, so kurz oder ihre Ein­
sicht wirklich so gering ein? Sollte nicht viel­
mehr, insbesond ·ere mit dem Schlußsatz, eine ver­
steckte Drohung ausgesprochen werden nach dem 
System „und willst du nicht mein Bruder sein, 
so schlag ich dir den Schädel ein!" Soll. es als 
Vorschußentschuhdigung für eine kommende Ju­
denhetze gelten? 

Wahrlich, es ist nicht zu begreifen, daß sich ein 
anständiger Politiker nicht schämen sollte, um die 
Gunst derer zu buhlen, die er beständig bekämpft. 
Ist das vielleicht „deutsch": die „Made im inneren 
Aus1bau des Apfels" durch Drohungen so einzu­
schüchtern, daß sie jede VerungHmpfung wehrlos 
über sich ergehen läßt? Oder ist das .~deutsch": 
diejenigen, die man von jeher geächtet und ge­
schmäht hat, zt11 Alldeutschen umstempeln zu 
wollen, auf daß sie durch Beihilfe bei dem „vater­
ländischen" Schreien und lietzen den „Mangel 
der Geburt" ersehen, ähnlich wie wirs an den ehe­
maligen Deuts ,chen sehen, die in England oder 
Frankreich zu den wüstesten Deutschenfressern ge­
hören, oder an den ehemaligen Engländern, d'ie in 
Deutschland ihr Iieimatland schmähen? (Ich rede 
hier nicht gerade von tt. St. Chamberlain, dem 
„Deutschlands Erneuerung" das folgende Lob, das 
eigentlich die „deutsche Rassentheorie" über den 
Iiaufen wirft, widmet: ,,Jeder Gebildete weiß, daß 
Chamberlain gebor-ener Engländer ist und nie ein 
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Iiehl aus seiner Geburt gemacht hat. Der Gebil­
dete weiß raber auch, daß Chamberlain sich mit 
heiliger Überzeugung seit langer Zeit zum Ger­
manen- und Deutschtum bekannt hat und daß ibm 
das Deutschtum viel verdankt, wesentlich mehr 
als allen jenen Geistern zusammengenommen, die 
der Abstammung nach nicht einmal einen Tropfen 
germanischen Blutes in sich haben, sich aber laut 
und anmaßllchi al!s Deutsche gebärden." Nein, das 
ist nie und nimmermehr deutsch - das ~st höch­
stens a 11 deutsch. 

Als die wichtigste Frage erscheint nun: Sind 
die Juden, die „im Alldeutschen Verband nicht 
fehlen" und ,,scharf die Iialtung der jüdischen 
Mehrheit verurteilen", so naiv, daß sie von dem 
rasenden Antisemitismus der Alldeutschen und 
Vater landsparteigänger nichts sehen? oder sind 
sie sio eingeschüchtert, daß sie glauben, man müsse 
in die alleinsefügmachende Vaterlandspartei ein­
treten, um d'amit ausdrücklich zu beweisen, daß 
man ein Vaterland hat? oder sind sie so anti­
semitisch, daß sie sich zu einer Partei hingezogen 
fühlen, die den Kampf gegen die „hebräischen 
Maden" auf ihr Programm gestellt hat? 

Dr. Fred. tt. S e 1 i ~ m a n n. 

Kosciusko und die Juden. 
(Zur Feier seines 100. Todestages.) 

Am 15. Oktober sind gerade 100 Jahre seit dem 
Tode Kosciuskos, des großen polnischen Volks­
helden verstrichen. Dieser T,a,g wurde , bei den 
Polen wie auch bei den Juden mit großer Begei­
sterung gefeiert. Seine Berühmtheit verdankt 
Kosciusko nicht so sehr dem Erfol!ge seiner prak­
tischen Tätigkeit - denn die Revolution, deren 
Anführer er war, hatte die spätere Teilung Polens 
zur Folge - aber als Jdealer Vorkämpfer für die 
Freiheit seines Vaterlandes ist ihm in der Ge­
schichte Polens ein bedeutender Platz eingeräumt. 

Seine Bedeutung zu würdigen, -dürfte gerade 
den Juden nicht schwer fallen, da sie den fluch 
der lieimatlosigkeit seit Jahrtausenden bitter ver­
spüren. 

Im übrigen hat Kosciusko auch in der Geschichte 
der p0Inisoh1en Judenheit eine wesentliche Rolle 
gespielt. 

In der zweiten liälfte des 18. Jahrhunderts hatte 
man d!ie Juden nicht allein der politischen, son­
dern auch der bürgerlichen Rechte beraubt, sodaß 
sie moralisch wie auch wirtschaftlich sehr zu lei­
den hatten. Butrimowitsch, der Vertrete ,r der libe­
ralen Partei Polen.si, legte in seinem Beschlusse 
dar, daß die Juden lediglich als eine religiöse 
Sekte zu betrachten seien, befriedigte aber ihre 
religiösen Bedürfnisse iin keiner Weise. 

Damals verfaßte Kosciusko, der Anführer der 
polnisch-revolutionären Partei, auf die Bitte des · 
jüdischen Iiauptmanns Perka Jas:selowitsch ein 
Reskript, laut welchem die Juden als besondre 
Nation anerkannt wurden. · 

Es ist leicht möglffch, daß Kosciusko mit dieser 
Anerkennung der nationalen Selbständigkeit der 
Juden politische Nebenabsichten verfolgte. Jeden­
falls ist der Umstand für uns wichtig, daß er den 
Juden die Fähigkeit, sich mit anderen Völkern zu 
messen, zugestand. 

Ganz besonders schätzte er die, Juden wegen 
ihrer regen Anteilnahme an der Revolution. In 
einem Befehle drückt er sich ungefähr folgender­
maßen aus: ,,Nichts ,ist überzeugender für die Hei­
ligkeit und Gerechtigkeit unserer Sache, als daß 
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ein Volk, durch Überlieferungen und Refügion von 
uns geschieden, bereit ist, sein Leben zu opfern um 
unseren Aufstand zu unterstützen." ,,Das jüdische 
Volk", heißt es weiiter, ,,das über dfo ganze Welt 
verstreut ist, hiel.t sich zwar von jeher von dem 
blutigen Treiben wilder Völke-r und! despotisoher 
Fürsten fern: dort aber, wo esi g'ilt, die Mensch­
heit auf eine höhere Stufe zu erheben, zaudert es 
ni1cht, sein Leben freiwillig hinzugeben." 

Der Aufstand war mißlungen, die, Verheißungen 
Kosciuskos blieben unerfüllt. Der Gedanke abe,r 
an ein Wiederaufleben des jüdischen Vaterlandes, 
der jüdischen Eigenart und Entfaltung geistiger 
Kräfte ist nicht erloschen, viielmehr btldet er d•ie 
Kraft, die dlie Juden ihrem Ziele immer näher 
treibt. 

Ilbraham Ofner. 
Die jüdische Gemeinde München und' darüber 

hinaus die J udenheit Bayerns und! Deutschlands 
haben einen schmerzlidhen Verllust erlitten. Abra­
ham O f n e r ist am 20. Okt. 1917 seiner schweren 
Krankheit, die er lange mit größter Standhaftig­
keit ertragen hatte, erlegen. 

Einer einfachen jüdischen Familie entstammend, 
kam Ofner schon in früheren Jahren aus seiner 
lfoimat, einem kleinen bayerischen jüdischen Ort, 
nach München, um sich hier seinen Studien zu 
widmen. Er war ursprüngliclh zum Rabbiner be­
stimmt; Neigung undl Begabunsr ließen ihn das juri­
stische Studium ergreifen, nach dessen erfolg­
reichem Abschluß er sich in München als Rechts­
anwalt niederließ, und sich durch seine Tüchtig­
keit eine ansiehnliche Klientel erwarb. 

Sein großes Interesse an jüdischen Angelegen­
heiten führte dazu, daß er schon als junger Mann 
in die Verwaltung der Münchener Kultusgemeinde 
gewälhlt wurde. Der eifrige und charaktervolle 
Mann erwarb sich hier das allgemeine Vertrauen 
in so starkem Maße, daß er alsbald an die Spitze 
der Verwaltung berufen wurde. Dieses Amt hat 
er nun mehr denn 20 Jahre mit vorbildlicher Ge­
wissenhaftigkeit versehen. Er war nicht nur als 
Mitarbeiter, sondern zum Teil auch als Gründer 
und Leiter an der Entwicklung fast sämtfücher 
jüdischer Einrichtungen, Stiftungen und Vereine 
Münchens hervorragend beteiligt Aber seine 
Wirksamkeit ging weit über Münchens Grenzen 
hinaus. Der Landesverein bayerischer Kultusge­
meinden zäJhlt ihn zu seinen Mitgründern und Lei­
tern. Mitbegründe.t hat er auch den Zentral.verein 
deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens, für 
dessen Ziele er immer eingetreten ist. Besonders 
Behörden geg1enüber hat Ofner bei jeder Gele­
genheit die ihm anvertrauten jüdischen Interessen 
energisch und mit Erfolg vertreten. - Auch der 
Förderung der jüdischen Wissenschaft hat er seine 
eifrige Arbeit gewidmet; so hat er aus Anlaß des 
lOOjährigen Jubiläums des Bestehens der Münche­
ner jüdischen Gemeinde die Iier.ausgabe einer 
Festschrift betrieben. 

Das hier gezeichnete Bihd von dem Wirken des 
aus1g'ezeichneten Mannes wäre nicht vollständig, 
wenn nicht noch e i n Zug rühmend hervorge­
hoben würde: die Sachlichkeit und Konzilianz 
Ofners bei der Austragung von Gegensätzen. 
Auch der politische Gegner muß diese Eigenschaft 
dankend anerkennen. 

Der Bedeutung des Manne,s entspridht die all­
seitige warme Teilnahme an seinem Tode. Die 
Zeitungen brachten ehrende Nachrufe. 'Eine über­
aus große Zahl von Leidtr.agend ·en folgte bei dem 

am 22. Okt. auf dem Friedhof an der Thalkirchner­
straße stattfindenden Begräbnis seiner Bahre. Prof. 
Dr. Werner .hielt eine tiefompfundene Grabrede. 
Es folgte eine Reihe von Nachrufen s1eitens der 
Vertreter der zahlreichen Organisationen, denen 
Ofner angehört hatte. Justizrat W 1i t t e 1 s h ö f er 
sprach für den Landesverein bayerischer Kulitus­
gemeinden, für den Zentr.alverein deutscher Staats­
bürger jüdischen Glaubens sprach Dr. Baron, 
für die Münchner Log-e Justizrat Dr. Franken -
berge r, für den jüdischen Frauenverein Justiz­
rat Dr. O p p e n heim. Aus diesen und allen übri­
glen Nachrufen tönte wied!e1r die· große Wert­
schätzung, die Ofners Wirken und seine Persön­
lichkeit all.ent.halben genossen. 

Der Name Ofner wird mit der Geschichte der 
jüdischen Gemeinde München dauernd verknüpft 
sein. 

Welt-Echo 
Der Jüdische Kongreß in Rußland soU am 10. 

Janua_r 1918 eröffnet werden. 

Pogrom in London. Wie jüdische und engli­
sche Zeitungen berichten, fanden am 24. und 25. 
September, unmittelbar vor dem jüdn·schen Ver­
söhnungsfest, pogromartige Ausschreitungen gegen 
die Juden im Londone ,r East-End statt. Viele Ju­
den, meist russischer Herkunft, se:lbst jüdische Sol­
daten, wurden vom Pöbel, d1em siich auch englische 
Soldaten angeschlos ,sen hatten, mißßhandeH; die 
Fensterscheiben vieiler jüdischer Iiäu.ser wurden 
eingeschlagen, die jüdisohen Passanten beschimpft 
und verprügelt. Nur mit Mühe ~elang es der 
Polizei, schlimmere Ausschreitungen und Plünde­
rungen zu verhindern. 

Bekanntlich hatten auch vor eoinigen Monaten 
in Leeds pogroma:rtige antisemitische Exzesse 
sitattgefunden. Schuld daran trägt diie systemati­
sche Iietze gegen die russischen Juden in Eng­
land. die die reiaktionären englischen Zeitungen, 
vor allem die Northcliffepresse, in letzter Zeit be­
treiben. Dieselben Zeitungen suchen jetzt auch 
die Exzess 1e in London zu rechtferti~en, ~nd'em sie 
behaupten, die Jud!en hätten die englischen Sol­
daten beschLmpft und sogar auf sie geschossen, 
was aber die jüdischen Zeitungen in England .als 
glatte Lüge erklären. Charakteristisch ist, daß bis 
jetzt nur ein einziger Pogromteilnehmer zur Be­
Sitrafung gezogen wurde, und zwar ein sechs­
ziehnjä!hriger Junge, der zu eine·r Geldstrafe von 
vierzig Schilling verurteilt wurde. 

Das Jüdische Regiment in England. Unter d,er 
Überschr:ift „Eine Irreführung" wiesen wir kürz­
lich an dieser Stelle die „Frankfurter Ze'itung11 da­
rauf hin. daß sich gegen d'i.e Bildung eines Jüdi-

LUDWIG MURR 
Damenfriseur 
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ßel)enket l)es Bilfswerkes 
: für Paläftina ! : 
• Sobald in . Palästina die ersten Winter• e 
·• re.gen niedergehen, wird die Not der Ob- e 
e dachlosen ins Unermeßliche wachsen. Zu e 
8 tlunger und Seuchen gesellt sich dann e 
e noch die Not der Nässe und Kälte! • 

e Helftl e 
e Spenden aus Bayern sind zu richten an e 
e das Bankhaus J. L. Feucht w an g er, e 
e München. Postscheckkonto 552. • 

••••••••••••••••••••• 
sehen Regimentes in England seitens einer Reiihe 
von zionistischen Persönlichkeiten und Gesell­
schaften Englands lebhafter Widerspruch erhoben 
habe. Die „Frankfurter Zeitung" selbst gibt nun­
mehr in ihrem Morgenblatt vom 19. Oktober diese 
Proteste wieder. 

Die Not der jüdischen Bäcker. Dem „Israelit" 
wird aus Warschau berichtet: 

„Mit dem Übergange der Bäckereien in die 
städtische Regie wurde ein ungeahntes Verhäng­
nis auf die jüdischen Bäckeneien herabbeschworen. 
Im ganzen sind drei jüdische Bäckereien von der 
Stadt mitübernommen würden, in denen insge­
samt · 90 Juden beschäftigt sind. Von diesen ver­
langt der Magistrat kategorisch die Einführung 
der vollständigen S o n n t a g s r u h e auf Kosten 
der S a b b a t r u h e. Da diese Verordnung an­
geblich mit Rücksicht auf die Kontrolle erlassen 
wurde, so beantragten die jüdischen Bäcker unter 
tlinweis auf den schweren Gewissenszwang, den 
sie enthält, die Aufsicht in den drni Bäckereien 
jüdlischen Kontrolleuren zUl übertragen. Dar>auf 
ging aber das Bäckereiamt nicht ein und g-eneh­
migte lediglich, daß die jüdischen Bäckereien am 
Sabbath feiern, d. h. nur 5 Tag;e in der Woche 
arbeiten sollen, was wiederum eine schwere wirt­
&chaftliche Schädigung der jüdischen Bäcker be­
deutet. In e·iner all)gemeinen Versammlung der jü­
dischen Bäckereiarbeiter wurden in einem Me­
morandum die berechtigten Wünsche der jüdischen 
Bäcker niedergelegt. Die Petition wurde dem 
Magistrat überreicht, dessen Entscheidung noch 
aussteht. Es ist zu ,erwarten, daß auch das Rab­
binat die nötigen Schritte in der Sache tun wird. 

Leider läßt es auch d.Jie Brotsektion des Magi­
s,trats an Verständnis und Entgegenkommen gegen 
die jüdische Bevölkerung vollkommen fehlen. Der 
Jüdischen ttilfsgesellschaft, die um Überweisung 
von Brot zu ,ermäßigten Preisen für die von der 
Gese!.lschaft erhaltenen billigen Läden eingekom­
men war, wurct:e von der Sektion der Bescheid, 
daß die Bitte nur dann gewährt werden könne, 

wenn die Läden am Sabbat und jüdischen Feier­
tagen offen bleiben, dagegen am Sonntag schlie­
ßen." - Das Bedauerl lichste an der Sache ist, 
daß die Jüdische Hilfsgesellschaft, statt sich zur 
Wehr zu setzen. auf die Forderung einging. 

Die jüdischen Mannschaften in Palästina erhiel­
ten zu den hohen Feiertagen Urlaub für Jerusa­
lem. Die an der Gaza-Front stehenden deutschen 
und österreichischen Mannschaften durften die 
Feiertage in den benachbarten jüdischen Kolonien 
verbringen. In der Synagoge am Deutschen Platz 
und beim Mincha-Gottesd!ienst an der Klagemauer 
waren e•ine größere Anzahl von Offizieren und: Sol­
daten anwesend. 

Anleihe der JüdiSchen Gemeinde. Die War-
schauer jüdische Gemeinde hat nach der „Gazetta 
Poranna" in .der Polnischen La111desdarlehenskasse 
eine Anleihe in der Höhe von 1 ¼ Millionen Mark 
aufgenommen. Diese Anleihe soll -im Laufe von 
22¼ Jahren getilgt werden; zur Sicherung hat 
die Gemeinde besondere Obligationen .herausge­
geben. 

Der friedensvorschlag der neutralen Sozialisten. 
Der Wortlaut der Kundgebung, die die sozialisti­
schen Parteien auf de-r Stockholmer Konferenz 
beschlossen hiaben, liegt jetzt den holländischen 
Blättern vor. Das Organisationskomitee der So­
zialistenkonferenz in Stockholm hat danach, wie 
bekannt, seine Mitglieder aus den Parteien der 
neutralen Länder ers1Ucht, einen konkreten Vor­
schlag zu formen, dem siich aI.le Parteien anschlie­
ßen können. Die daraufhin von den Beauftragten 
abgefaßte Denkschrm fordert als a!lg-emeine Be­
dingung- u. a.: internationale Lösung des j ü d i -
s c h e n P r ob 1 e m s auf Grundlage d'er persön­
lichen Selbständigkeit in den russischen Bezir­
ken. in Österreich. Rumänien und Polen, wo die 
Juden in kompakten Massen verbreiitet sdnd. und 
Schutz der jüdischen Kolonisation in Palästina. 

Die Bew.egung „Pro Israel". Die Vereinigung 
„Pro Israel" in Itafüen, in der sich hervorragende 
christliche Persönl lichkeiten vereinigt haben, um die 
Wahrnehmung der jüdischen Interessen auf der 
Friedenskonferenz zu erwirken, hat eine planvolle 
Aktion eingeleitet, um sich in eine· internationale 
Organisation mit Zweiganstalten in verschiedenen 
Länd 1ern zu verwandeln. In der Schweiz wurden 
in Genf und Lausanne Vereine „Pro Israel" be­
gründet. Auch in Frankreich, England und Ame­
rika sind gleichartige Organisiationen in Bildung 
begriffen. Das angesehene holländische Tagblatt 
.,Das Allgemeine ttandelblad" publiziert in sieiner 
Nummer vom 17. Oktober einen Artikel.. worin zur 
Bildung einer holländischen Gruppe „Pro Israel" 
aufgefordert wird. 

Der Organisation gehören in Italien führende 
Humanisten und Intellektuelle w:ie Pietro Bon-
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fante, der bekannte Rector mangnifkus der Mai­
länder Handelsuniversität und der Professor an 
den Universitäten Rom und Pav ,ia, Ittore Fabiotti, 
der bekannte Abgeordnete Cappa, Prof. Guiseppe 
Ricchieri, die Schriftstellerin Elga Ohlsen und die 
gefeierte Dichterin Ada Negrien. ,,Pro Israel" will 
alle nichtjüdis1che Freunde des jüdischen Volkes 
ohne Unterschied der Konfession und d'er Partei-

, stellung, FreidJenker ebenso wi,e Pietisten, K1eri­
kale ebenso wie Antiklerikale umtassen. In ihrnn 
Statuten vei:langt sie, daß den Juden d'ie Möglich­
keit geboten werde, in Palästina, in Übereinstim­
mung mit seiner historisch gewordenen Art, ein 
nationales, autonomes Zentrum zu formen. Des­
gl,eichen fordert sie, daß den Juden volle bürger­
liche und politische Gleichberechtigung überall 
und nationalkulturell e Autonomie in den Natio­
nalitätenstaaten mit jüdischer Massensiedlung ge­
währt werde. 

Feuilleton 
' Vom ewigen Frieden 

im Nirgendland. 
Von J. L. Perez. 

(Deutsch von Alexander Eliasberg.) 

So heißts im alten Märchen von Nirgendliand: 
Im Nirg endland ragt ein hoher Berg-. Die größ­

ten Adler wohnen auf seinem Gipfel, die stärksten 
W1inde spielen und kämpfen auf sieincr Höhe. 

Der Gipfel des Berges sieht das ganze Himmels­
gewölbe über dem Nirgendland und jeden Morgen 
den schönsten Sonnenaufgang von Nirgendland ... 

Der Gipfel badet im hellsten, reinsten Licht. Es 
ist ja der höchste Berg im Nirgendland: nichts ver­
deckt vor ihm die Sonne, nichts Läßt seinen Schat­
ten auf ihn fallen ... 

Mächtig ist er, der Berg: Felsen sind seine , Glie­
der, Erz und Gold seine Adern . . . Das weiß die 
Gemse, die auf seinem Rücken hüpft ... 

So erzählt das Märchen. 
Die Mütter haben das Märchen gehört. Sie ha­

ben daraus ein Wiegenlied gemacht und ihre Kin­
der in den Schlaf gesungen. Mit dem Ued vom 
Nirgendland, vom hohen, mächtigen Berg im Nir­
gendland ... 

Wächst das Kind auf und vergißt daSJ Wiegen­
lied: Beim Lernen und Spielen, im Leben, im Lie­
ben, im Leiden . . . Im Lärm der Welt! 

Aber in der verborgensten Tiefe des Herzens 
zittert noch leise eine Saite, und kiingt das Lied 
vom Gipfel des Berges im Nirgendland . . . Rings­
um brandet, rauscht und braust das Leben, und 
niemand hört die Saite klingen ... 

Jahre und Zeiten ziehen vorüber ... 
Und es tr .ifft sich einmal ... 
Spinnt der Jüngling den goldenen Lebensfaden, 

und das Schicksal streckt sie1ine Hand aus, und zer­
reißt dPn Faden. Geht der Jüngling aus dem Leben 
in die Einsamkeit . . . Und in der Einsamkeit hört 
er plötzlich in der verborgensten Tiefe seines 
Herzens etwas klingen . . . Und er bleibt stehen 
und lauscht ... 

Spielt der Jüngling ein Liebeslied auf seiner 
Harfe, auf seiner goldenen Jugendharfe. Hört das 
böse Schicksal das Lied, und schleicht heran, 
streckt seine knöcherne Hand aus und zerreißt 
eine Saite nach der anderen . . . Verstummt die 
Harfe, und stm wird es im Herzen. Das Herz 
steht still . . . Und in der Stille tönt plötzlich das 

Wiegenlied. Das Lied vom ·Nirgendland, vom 
hohen, mächtigen Berg im. Nirgendland ... 

Und Manchen weckt es vom Schlafe . auf und 
schlägt ihm in stiller Mondnacht ans ' Ohr. · Und er 
erwacht... . 

So erwacht im Menschenherzen die Sehnsucht 
und treibt ihn ins Nirgendland, zum hohen Berg, 
zum mächtig ,en Berg im Nirg-endland ... 

Und es zieht den Menschen nach dem Nirgend-
land, und er wandert . . . . 

Und zu aLlen Zeiten, auf allen Wegen, von allen 
Enden und Ecken der Welt zie1h,en die Menschen 
nach dem Nirg·endland ... 

Sie wandern und verirren sich ... .' 
Ausgebleichte Knochen liegen auf allen: Wegen 

zum Nirgendland . . . -
Manche finden aber doch den Weg und erreichen 

das Land. · 
Und wenn einer schon im Nirg;endlartd ist, weiß 

er nichts vom andren, der gleich ihm hingekommen 
ist... · 

Auf einsamen Wegen ·ziehen sie,, vori vers"chiede­
nen Seiten kommen sie, und -niemand !· trifft mit dem 
andern zusammen. 

* * * 
Und das Märchen spinnt weiter. 
Mondstrahlen spinnt es, in stiillerr Nächten; in 

Mondnächten ... 
Und das Märchen erzählt weiter: 
Am Fuße des hohen Berges im Nirgendland 

Uegen weite, freie, fruchtbare : Felder ... , wachsen 
tiefe, dichte Wälder, brausen Ströme und -riese1n 
Bäche - und schlängeln sich -um die · Sohle des 
Berges ... 

Die Wanderer kommen einzeln, in Paaren oder 
in Familien zum Fuße des Berges im Nirgendland 
und lassen sich an der Sohle deSJ Berges nieder ... 

Geht der Jäger mit PfeH und Bogen in den Wald; 
setzt sich der Fische ,r mit Netz und Angel ans 
Ufer des Baches; sucht sich der Bauer einen Acker 
aus; treibt der Hirte sein Vieh auf die fetten Wei­
den... Entstehen mit der Zeit Siedelu1t1gen ... 

Weit und groß ist aber das Land am Fuße des 
Berges. Keine der Siedlungen srtößt je auf die 
andere, keine weiß etwas von der andern. 

Baut jede ihre eigene Welt auf und ordnet ihre 
„einzige" Welt ein. Eine jede baut ein Heiligtum 
für d'en „einzigen" Gott, und dient dem Herrn 
der „einzigen" W eLt ... 

Und man betet zu Gott und spricht in der „ein­
zigen" Menschensprache. 

Und man arbeitet und vermehrt sich, und die 
Siedlungen breiten sich langsam, allmählich um 
die Sohle des Berges aus. 

Langsam zieht der Ackermann seinen Weizen-, 
Hafer- und Kornfeldern nach; der Weinbauer geht 
ihm aus dem Wege; höher steigt der Hirte: über 
Felsen und Stein springt der Jäger der Gemse 
nach; und der Bergmann dringt mit der Erzader 
in den Sch10ß der Erde ein ... 

Und manche s1teigen noch höher hinauf ... 
Das sind die, die sich mit ihrem Besitz nicht 

begnügen können ... 
Es sind die Seelen, die sich zu sehr nach der 

Höhe sehnen. 
Weil das Wiegenlied in ,ihrem Herzen lauter tönt. 
Legt der eine die Angel weg und Pfeil und 

Bogen und verläßt Wald und Fluß ... FäLlt d'em 
andern Sichel und Sense aus der Hand, und er 
verläßt den Acker. Verliert der Dritte Schere 
ün.df Rlebmess:er· und verläßt seinen Weinberg. 
Wirft der Vierte den Hammer fort . und' hebt den 
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Blick von der Erzader zum leuchtendien Himmel .•. 
Läßt der Pünfte die Gemsen sein und steigt höher 
hinauf ... 

Der Gipfel des Berges zieht sie .an . . . 
Jed'e Siedlung hat ihren unruhigen Geist. und 

manche Siedlungen haben ihrer mehrere. Und sie 
steigen ... 

Sie steigen . 
Je höher sie steigen, ums_o schmäler wird der 

Rücken des Berges. Und so muß es kommen, daß 
die Steigenden sich begegnen ... 

Traurig klingt hier das Märchen . • . trauriR" und 
~chaurig ... 

Traurige Gesch'ichten erzäMt es von . blutigen 
Kämpfen ... 

• • • 
Und das Märchen spinnt 1immer weiter: 
Hat jede Siedlung ihren unruhigen Geist, und 

manche Siedlung .en haben ihrer mehrere ... 
Nach dem Gipfel des Berges sehnen sie sich ... 
Nach den starken W1inden, nach: den großen 

Adlern . . . Nach dem offenen freien fümmel. 
Nach dem reichen hellen Licht. Nach d'em schön­
sten Sonnenaufgang ... 

Es zieht sie zum Gipfel des Berg .es ... 
Binzeln ziehen sie, über die Gr-enzen der Pelder 

gehen sie. Aus den Weingärten kommen sie ... 
Aus den Bergwerken steigen sie ... 

Über Stein und! Fels. Und sie überholen die 
Gemsen. 

Die sehnsüchtig ·en Augen gen Himmel gerichtet, 
ste.igen sie; mit gierigen Ohren fangen sie jedes 
Geräusch der Höhe auf. Und manchmal begegnen 
sie sich ... 

Sie begegnen sich und ersc -hrecken. 
Mißtrauisch, verwundert blickt der eine den an­

dern an und bleibt stehen. 
Von verschiedenen Orten sind sie gekommen, 

versc .hiedene W:ege sind sie gegangen, ein jeder 
ist and'ers gekleidet, jeder trägt sein Haar anders 
und hat eine andere Mütze auf ... 

Sie begrüßen sich und stammeln: 
,,Guten Morgen!" 
Ein jeder sagt es aber in seine·r Sprache, in 

seiner einzigen Sprache . . . Uqg'. der Gruß klingt dem andern unverständlic ,h~ unmenschlich und 
hart in die Ohren... Und jeder glaubt, d!aß ihm 
der andere droht. 

,,Er beleidigt micih! Er flucht mir!" 
Und de.r eine fragt den andern: 
.,Bist du ein Mensch? Glaubst du1 an .. ?" 
Undl er nennt den Namen Gottes, des einzigen 

Gottes... · 
Und der Name Gottes wird in zwei verschiede­

nen Sprachen genannt, und ein jeder denkt: 
„Er spricht nicht wie ein Mensch und glaubt 

auch nicht an Gott ... " 
Und sie rüsten sich zum Kampf ... 
Ein jed,e·r ruft vor dem Kampfe seinen Gott an. 
Ein jede.r spricht: ,,Er spottet meiner und lästert 

meinen Gott!" 
Oder: ,,Er dient e-inem andern Gott. einem fal­

schen Gott, einem schlechten Gott!" 
Und der Haß flammt noch ~ilder auf, undJ sie 

beg•innen zu kämpfen. Um Leben und Tod geht 
der Streit ... 

Der eine siegt schLießlich und mit i1hlm sein ein-
ziger Gott... . 

UndJ der Besiegte verflucht oder segnet semen 
Gott und stürzt ... 

Und der Körper d'es Besiegten rollt den Berg 
von Abhang zu Abhang hinab . . . Und er läßt eine 

blutige Spur am Rücken des Berges zurück, am 
Rücken des hohen, mächtigen Berges ... 

Der Sieger aber dankt seinem Gott in seiner 
Sprache und ste-igt ,immer höher und höher ... 

Und die Zahl der unruhigen Geister in jeder 
Siedlung, und die Zahl derer, die sioh am Rücken 
des Berges bege-gnen und bekämpfen, wächst von 
Tag zu Tag ... 

Es wächst auch die Sehnsucht, die sie hinauf­
treibt. . . Es wächst der Zorn gegen den Wilden, 
d~n man auf seinem Wege trifft; gegen das wilde 
Tier, das an keinen Gott glaubt. Das eine:n schlech­
ten und falschen Gott hat und in einer unmensch-
lichen Sprache stammelt. . . 

Und der Mensch steigt mit seinc!m Zorn immer 
höher hinauf. Und mit dem Menschen steigen 
auch Streit und Krieg- in immer höhere Regionen .. 

Und die Schlac.ht tobt immer höher und nähert 
sich dem Gipfel des Berges ... 

Und die toten Körper der Besieg:ten rollen immer 
öfter hinab, aus größerer Höhe, von Abhang zu 
Abhang. . . Im Rollen werden sie von den spitzen 
Steinen zerrissen, und Blutströme rieseln von Ab­
hang zu Abhang hinab. Und das Blut strömt und 
überflutet d'en Rücken des Berges und färbt ihn 
rot ... 

Das Blut der hesiegten Gotteslästerer macht 
die Äcker am Fuße des Berges fruchtbar. Immer 
voller und schwe ,rer werden die Ähren von Wei­
zen und Korn; voller und' gLühender die Trauben, 
und süßer ihr Saft. . . Und die Weiden werden 
immer fetter und üppig.er, U!nd das Vieh gibt ,immer 
mehr Milch ... 

Und die Sieg;er danken Gott und steigen von 
Sehnsucht getrieben immer höher hinauf . . 

* * * 
Und weiter erzählt d'as Märchen: 
Die Siedlungen am fuße d'es Berges vermehren 

sich und werden immer fruchtbarer. Und auch 

Am 19. Oktober verschied nach längerer 
schwerer Krankheit 

Herr Justizrat und Rechtsanwalt 

A. 0 F NE R, 
1. Vorstand d,r Israelitischen Kultus­

gemeinde München . 

Unsere Gemeinde beklagt den Verlust 
ihres durch die trefflichsten Eigenschaften 
des Geistes und des Herzens ausgezeichneten 
Fahrers. In unermüdliclter, opferfreudiger 
und uneigennütziger Hingabe hat er sich der 
Entwicklung unserer Gemeinde gewidmet. 
Seine hohen Verdienste und sein segens­
reiches vorbildliche.~ Wirken werden fort­
leben. Ein ehrendes dankbares Gedenken 
ist für alle Zeiten dem edlen Verblichenen 
gesichert. 

München, den 21. Oktober 1917. 

Die Verwaltung der Israelitischen 
Kultusgemeinde München. 

M/Cf/AEL NUSSBAUM, II. Vorstand. 
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die Zahl der unruhigen Geist,er nimmt zu, und' 
nun steigen manchmal mehrere zugleich hinauf ... 

Und man trifft immer mehr stamme lnde Wild e 
und Gotteslästerer auf dem Rücken des Berges. 

Und nun nimmt man sohon Waffen mit hina uf .. . 
Und Scharen von Bewaffneten treffen sich im-

mer öfter und öfter -. . . ---
Bei jeder Begegnung werden blut ige Schlachten 

geschlagen, immer im Namen Gotte ,s, im Namen 
des einzigen Gottes! 

Und wenn man u_nten das Kriegsgeschre ,i hör t, 
läuft man hinauf, um Hilfe zu };Hingen ... 

Der ttirte verläßt sein Zelt, der Bergmann sein 
Bergwerk, der Weinbauer seinen Keller, der Bauer 
sieinen Acker, der Pischer de.n Fluß, und der Jäger 
das Waldesdickicht... Bewaffnet sind nun alle. 
Der Bergma •nn hat q_llen die Waffen geschmiedet .. 

Und immer öfter toben die Schlachten, und . 
immer wilder ... 

Und[ der Berg erzittert vor dem ew ,igen Krieg, 
vor dem Heldengeschreii und dem Waffengeklirr .. 
Und vor dem Namen Gottes, der in den verschie­
denen Sprachen angerufen wird . .. 

Immer mehr Leichen rollen den Berg" hinab, von 
Abhang zu Abhang. . . Ströme Blutes rieseln den 
Berg hinab, v_9n Abhang zu Abhang ... 

Und immer fetter und fruchtbarer wird die 
Erde unten, immer voller werden die Ähren von 
Weizen, Hafer und Korn. Süßer uud glühender 
wird der Wein, zahlreicihier werden die Herden und 
geben mehr Milch ... 

* * * 
Aber einmal - so erzählt das Märchen - waren 

zwei Kämpfer im f eu~r des Streites immer höh~r 
gestiegen und hatten den Gipfel des Berges er­
reic;ht. Und plötzlich badeten siie sich in den Strö­
men von Licht, im reinsten und h~llsten liöhen­
licht ... 

Und plötzlich kam den beiden eine neue, ganz 
neue Sprache von den LiPI~~n! Es war die Sprache 
des Lichts, die Sprache der liöhe, die Strahlen­
sprache. 

Und plötzlich verstand der eine den andern. 
Ein jeder erkannte im andern den Menschen, ein 
jeder hörte den Namen Gottes aus dem Mund'e 
des andern. Und sie sanken einander in die Arme. 

Und dann kamen - noch ander:e hinauf, allebade­
ten im Strome des Liohts, .ille sprachen die ein­
zige Menschensprach~. die Sprache der Strah len. 

Groß war die Freude! 
Aber plötzlich klang von unten ein Kriegsg-e~ 

schrni herauf, rings um den Berg tobte der Lärm 
einer Riesenschlacht. -

Denn unten geschah das, was geschehen mußte: 
denn ebenso wie sich oben die einzelnen unruhi­
gen Geister begegnet hatten, so stießen unten die 
Siedlungen aufeinander ... 

Die Siedlungen 1hiatten sich vermehrt und aus ... 
gebreit~t. und die freien Felder zwischen ihnen 
waren immer schmäler geworden . . . So stießen 
Jä ger auf JäS?:er, Bauer auf Bau er, lii r te auf lii rte, 
und der Bergmann stieß unte ,r der Ercl'e auf den 
andern Bergmann. 

Ge
·s· ucht für ein Papier- und Kurzwarengeschäft 

tüchtiger 
junger Mann 

oder ;unges Fräulein (branchekundig bevorzugt) 
per sofort oder später . Postkarten verlag „Bavaria", 
Kapuzinerstr . 17 /1. · 

Jübifd)es ffiäbdJen 1re:ua~;"J\~\!"~ 
qaufe neben ber frau µer f o fort gesucht. ffiute 
~qanMung unb guter toqn 3ugef id}ert. fjer3og lDilqelm:: 
ftraf3e 29/4 I. · 

Erzleherl•ß zu 9 jähr. Knaben gesucht. Vollk. 
· Beherrsch. d. franz . Sprache, sowie 

d. Klaviersp iels bedingt. Zuschr . erb. Kobellstr. 12/1 

Vervietfäniqangs-
2.Sehre ib-Anstalt 

0 BLITZ 0 

i ~:;:{: \f~~~~~~~u~ 
St eno q t>a=m e 

P. b S Ch P i fl:en 

NotQI König~hof 
~ P1S p la tz •Q5' 

Telef.54348 

Graphologie 

Cbarakterbeurtellunu 
aus der Handschrift 
Einzusendendes Material: 
zwanglos geschriebenes 
SchriftstUck, a. 1. Brief­
f ragment ca. 20 Zeilen. 
Charakterskizze : 1 Mark 
Charakterb i ld : 2 Mark 

RUckporto beil. 

L. Reimer, Graphologe 
Mßncben, laulbachslraße 22 a 

Gedle~enes 

MHD · Scbubwerk 
Feldatlefel wie auch Sportstiefel 

in bester Ausrührung. 
II. Henneberger 

Filrstenstr. l und Jägerstr. 28 
Laden Werkstätte 

_ Telephon 27378== 

INSERATE 
finden im ,,Jüdischen Echo" 

weiteste Verbreitung. 

msela Schimmel 
Müncnea 

Werkstättetl 
für feine 

Damen-Moden 

Lindwurms1rnoe1. 
Ecke Sendllngerlorpl~ 

Tel. 52754 . 

FREY&Co. Bankgeschäft 
München, Residenzstraße 3 
(Eing'!lng Hofgraben) Tel. 27946 

Erledigung aller ins Bankfach einschlägigen Geschäfte 
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„fremde sind gekommen! fremde bearbeiten 
unser Land! fremde F:i~cher fischen in unsern 
Strömen! Wilde, die keine verständliche Sorache 
sprech~n köu_11.en, dringen in cten-Schoß unserer 
Erde ein!. . . Gotteslästerer .ha_o_en unsere Wein­
berge b_~setzt! Götzendiener jagen µnsere Gem­
sen!" 

So riefen alle durcheinander. 
Und an aUen Grenzen entbrannte die Schlacht .. 
Kamen die von der Höhe herabgerannt: 
,,ttaltet ein! Gewehr in Ruh! A111e sind ja gleich! 

Es gibt nur eine einziige Menschensprache, ~e 
Sprache der Strahlen!" .... 

Und das., so erzählt das Märchen, war der An-
fang . .. -

Der Anfang des ewigen Friedens. 
Des ewigen Friedens im Nirgendland, am fuße 

des mächtigen, hohen Berges . . . 
Und hier beg;innt das Märchen zu leuchten und 

zu lächeln . .. 
Es leuchtet und lächelt wie das Morgenrot, vom 

dipfel des hohen, mächtigen Berges hn Nir~end­
land gesehen _... · 

es weiß, daß ein Lied daraus werden wird. ein 
W,iege_nlied. Mütter werden es sing:en, Uber die 
W:ieg-en gebeugt . . . ' -

Im Kinderherzen klein, in Kinderherzen zart, wird 
das Lied klingen und Sehnsucht wecken ... 

Die Sehnsucht nach dem Nirgendland, nach dem 
hohen Ber~ im, Nirgendland, nach dem Friedens­
land mit der Strahl~_nsprache, der einzigen Men­
schensprache ... _ 

Eine Sehnsucht rein, eine Seh1t1sucht zart! ... 

NRCHRUF. 
Am 13. Oktober, wenige Monate nach dem Hel­

dentode seines eiinzigen Sohnes, starb der Vor­
sitzende des Verbandes der Deutschen Juden 

Herr Justizrat Dr. Maiimiliian tt o r w i t/ZJ. 

Ein Mann von reinster und edelster Gesinnung, 
von unbeugsamer Festigkeit des Wollens und 
glänzenden Gaben des Geistes und des Herzens, 
hat der Verblichene mit starker Hand, größter 
Kraft, weiser Umsidht und unbeirrbarer Ziel­
sicherheit in innigster Liebe zum Vaterlande und 
irr unverbrüchlicher, stolzer Treue zu unserm 
Glauben, unsern Verband, dessen Mitbegründer er 
war, mit ganzer ttingebung, höchster Pflichttreue, 
nimmer rastenden Fleiß und hinreißendier Be­
redtsamkeit viele Jahre hindurch geleitet. 

Der Erfolg seiner Taten wird für immer fort­
wirkende Bedeutun~ behalten, und seine hohen 
Verdienste um das deutsche Judentum und um den 
Verband der Deutschen Juden werden unvergessen 
bleiben. 

Sein Tod löst in unserer Mitte d'ie tiefste Trauer 
aus. 

V e r b a n d d e r D e u t s c h e n J u d e n. 
Ca s se 1, Geh. Justizrat, stellv. Vorsitzender. 
B e r 1 i n , den 15. Oktober 1917. ··-------·· i. pi:~irr MUncbon T-::c:r i 

. Israel Töcblerpenslonal 
1 Frau Apo/bokor Rolbscb/ld Ww. . 1 • • ··-------·· 

CJ\R~\~ciGL 
11 i\)\ p 
V®~ 

cPJ;;t cl=l~:-=-1 
l\,!UNCIIJ:N 

MAXiMf Lf A.N$·P LA'r.Z 
1:1 

1u.o-::r~.J::~.r.:..:r~'!'L1-·I'-:-; 
Tt:L 2?l'Z7 

LÜSTER 
in Eisen, Messing und 
Glas, elektrisch und 
Gas - Zuglampen mit 
Nach laß zu verkaufen. 

Reparaturen und 
Neu anfertisnngen 

werden nach Wunsch geliefert. 

Max Weixlsdorf er Nacht. 
Inhaber: HANS ASAM 

Manchen, Perusastrasse 4 
Gegr. ·1840 Tel. 22919 

Stets das Neueste in 1 
Modewaren 
Damen-Putz · ~~~ 

Wiener Modell• Hüte , -~" ;} 
sowie eigene Modelle t· 41({ 

Erstklass. Wiener 
Damenschneider 

Elegante Maßanfertigung 

Spezialität: 

Sportkostüme und Mäntel 
Mässige Preise ! 

W. Zinkowitch 
Schommerstraße 1/n 

AUGUST BORDAN 
H. Neuhäuser's Nachf olaer 

München 
Theatinerstraße 44/1 
(Eingang Perusastraße) 

Feine Herrenschneiderei 
Erstklassige Herrengarderobe 
u. Uniformen : : Großes Stoff­
Lager in in- und ausländischen 

Fabrikaten 
Telephon 23417 

Druk ud Vtrla11 a. Mtller, 81clldrackerel, Mbcllea, 8erso1 llu:11r. f. 
~erunrartll8'ftrdltR•••ktlaa I Helene Hanna Cob, MllDchea~ Von der Tannatr. ZZ; llrdn.lanl1utell1•. W.ltlltr,abcllP 
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